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86 Sie Berner SÜß o cb e ÎHr. 4

„Saß fie nur", fagte frans, „es ift roohl nirfjt -mehr 3u frü6,
baß Breneli erfährt, roie es auf her Süß-elt gebt, urtb baß bas
Unrecht meiftens obenauf fommt."

„3a, bie grau -bes frauptmanns oon ffirlacf) bot's auch er»

fahren", [achte Beter. „©in 3ahr blieb er bei ihr, bas heißt,
ein 3uhr lang befucbte er fie, halb oon hier unb halb non bort
aus, unb bann hieß es im [Regiment, her frauptmann habe -ben

Slbfcßieb genommen; ich habe ahn nie mehr gefehen unb roe iß
nicht, roofrin er gegangen ift."

„Bielleicöt heim nach Bern?"
„3(h roeiß nicht, roobin er in feiner Kutfche fuhr."
„2ßie ging es berat feiner grau?"
„3cb meiß es nicht, faum gut. Ob fie auf feine [Rüctfeßr

hoffte ober nicht, ich toeiß es nicht; aber ein paar gahre fpäter
roar fie noch nicht getröftet, unb ber fraß ihres Baters auf ben
fauberen Socbtermann roar groß, Sonft roäre es mir nicht fo
Übel gegangen.

gortfeßung folgt.

Sparta Söafer gum ($kbâcf)tniê

Su Sicht ber freimat,
Sas fo rein geglüht;
Su Sicht ber freimat,
Sas fo heiß gefprüht!
©rlofcben über Stacht

3ft Seiner garfei Schein

©in tapfres Schroeiaerherj

Soll nicht mehr unfer fein?

2Sie eine ©iche ftarf
Boll Blut unb Sebensmarf

Stanbft Su im Sichterroalb.
Unb Seiner freimat gläubig Sieb,
Sas oft oon roarmen Sippen fchieb,

Bertling! nicht halb

Su Sicht ber freimat:
Seuchte, fprühe fort!

Su Sicht ber freimat:
Kling' non Ort au Ort!
Unb mein ©ebenfen, tote Sichterin?

„Sur Bücherecfe" trieb's mich heute hin.
3ch las im rnilben Sicht, im Sämmerfchein
©in Buch oon Sir
Unb eine Sräne löft fich — fie ift Sein!

©ottfrieb gens.

t SKaria SSafer
Btaria Bßafer ift nicht mehr, ©s hält uns fcßroer, ihre ftraß»

tenbe ©rfcheinung aus bem Bilb bes fchroeiserifchen ©elftes»
lebens roegsubenfen. llnerroartet rafch ift fie am 19. ganuar
leßtbin geftorben. Sötan mußte, baß fie leibenb roar unb baß fie
fich hatte operieren laffen müffen. Bber eben noch fah mau fie

in ben gltuftrierten abgebilbet, œie fie auf bem blumenge»
fcßmücften [Rebnerpulte für bie ©hrung banfte, bie ihr, ber lob»
geroeihten, bie Stabt Sürich mit ihrem Siteraturpreife 3uteil
roerben ließ. Sie hatte in formfchöner bernbeutfcher [Rebe oon
bem gefprochen, roas ihr frer3 beroegte. Süßer ahnte bamals
roohl, baß ihr ©nbe fo nahe beoorftanb?

SRaria SÜßafer, bie Bernerin, hat bie beften 3aßre ihres
Birtens auf Sürcherboben oerbracht. Sie roar burch ihre Ber»

heiratung mit bem Sürcher Brchäologen Brofeffor SÜßafer 3ür=
cherin geroorben. Sin ber Seite ihres ©atten hat fie roährenb
oieler 3abre bie geitfchrift „Sie Schroeis" rebigiert unb 3um
Brennpunfte bes geiftigen Sehens einer roeiten Umgebung ge»

macht. Sie hat roährenb biefer lätigfeit unb intenfioer bann
nach bem Eingeben ber geitfcbrift als freie Schriftftellerin eine

Sln3ahl gehaltooller [Romane unb ©rsählungen gefchrieben,
aber auch funftroiffenfchaftlicbe Schriften, gu benen fie ben Stoff
auf Stubienreifen in 3talien unb anbern Säubern gefammelt.
Saneben roar fie bie treue ©efährtin unb roiffenfchaftliche SR.it»

arbeiterin ihres ©atten, unb eine oorbitbtiche ©rjieherin ihrer
beiben Söhne. Sie lebte guleß-t in ihrem gantilienheitn in golli»
ton bei gürich.

Sroß biefer Binbungen an gürcber-boben œar fie eine Ber»
nerin unb blieb es ihrem Süßefen nach aucfrba, roo fie in ihren
Berten 3Ürcherifrfje Stoffe geftaltete. Sie tourbe am 15. Ottober
1878 in frersogenbuchfee geboren unb 3mar bem Softorebepaat
Krebs, beren gaftlicbes fraus ben geiftigen SRittelpuntt bes Sor»
fes bilbete. 3n behüteter 3ugenb rouchs fie auf, genoß bie Sorf»
fchulen, bann bas Berner ©pmnafium, roo [Reftor ginsler fie
für bie flaffifchen Sprachen begeifterte. Sie hat bem geiftoollen
Bhiiologen unb glänjenben ©rjieher in ihrem Buche „Ser frei»
lige Beg — ein Befenntnis 3U freilas" ein fchönes Senfmal ge»
feßt. Stuf ber Berner frochfchule fcfrloß fie ihre Stubien mit ei»

ner hiftorifchen Siffertation ab. SJiit ber halb folgenben Strfreit
„frensi unb Seffing" betrat fie fchöngeiftigen Boben. Schon in
biefen erften Schriften offenbart fich ber poetifcbe Schroung unb
bie ftarfe Berfönlicßfeit, bie -ihrem fpäteren Schaffen ben Stern»
pel aufbrücften.

3hr erftes großes bichterifches Bert, ber Künftlerroman
„2ltma SÜßafer", fchöpfte roohl feinen Stoff aus ber Srabition
ber berühmten gürcßer gamilie, ber fie burch ihren ©atten nun
felbft angehörte. Sit er -bas beftimrnenbe ©rlebnis ber [Roman»
beibin führt in bas alte Bern 3urücf, -in ben bebeutungsoollen
Kunftfreis bes Barocfmalers gofef Berner. Bie ficher ro-anbett
fie b-a auf bem -burch Bnfcfrauung unb Stubium oertrauten her»
nifchen Kulturboben! 3tt ber ©eftalt ber hochgemuten jungen
u-nb fchöneu gürcherin hat fie eigenes Berner gugenbleben
poetifch oerflärt.
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„Laß sie nur", sagte Hans, „es ist wohl nicht mehr zu früh,
haß Vreneli erfährt, wie es auf der Welt geht, und daß das
Unrecht meistens obenauf kommt."

„Ja, die Frau des Hauptmanns von Erlach hat's auch er-
fahren", lachte Peter. „Ein Jahr blieb er bei ihr, das heißt
ein Jahr lang besuchte er sie, bald von hier und bald von dort
aus, und dann hieß es im Regiment, der Hauptmann habe den
Abschied genommen; ich habe ihn nie mehr gesehen und weiß
nicht, wohin er gegangen ist."

„Vielleicht heim nach Bern?"
„Ich weiß nicht, wohin er in seiner Kutsche fuhr."
„Wie ging es denn seiner Frau?"
„Ich weiß es nicht, kaum gut. Ob sie auf seine Rückkehr

hoffte oder nicht, ich weiß es nicht; aber ein paar Jahre später
war sie noch nicht getröstet, und der Haß ihres Vaters auf den
sauberen Tochtermann war groß. Sonst wäre es mir nicht so

übel gegangen.
Fortsetzung folgt.

Maria Wafer zum Gedächtnis

Du Licht der Heimat,
Das so rein geglüht;
Du Licht der Heimat,
Das so heiß gesprüht!
Erloschen über Nacht

Ist Deiner Fackel Schein

Ein taps'res Schweizerherz

Soll nicht mehr unser sein?

Wie eine Eiche stark

Voll Blut und Lebensmark

Standst Du im Dichterwald.
Und Deiner Heimat gläubig Lied,
Das oft von warmen Lippen schied,

Verklingt nicht bald!

Du Licht der Heimat:
Leuchte, sprühe fort!

Du Licht der Heimat:
Kling' von Ort zu Ort!
Und mein Gedenken, tote Dichterin?

„Zur Bücherecke" trieb's mich heute hin.
Ich las im milden Licht, im Dämmerschein

Ein Buch von Dir
Und eine Träne löst sich — sie ist Dein!

Gottfried Feuz.

t Maria Wafer
Maria Wafer ist nicht mehr. Es hält uns schwer, ihre strah-

lende Erscheinung aus dem Bild des schweizerischen Geistes-
lebens wegzudenken. Unerwartet rasch ist sie am 19. Januar
letzthin gestorben. Man wußte, daß sie leidend war und daß sie

sich hatte operieren lassen müssen. Aber eben noch sah man sie

in den Illustrierten abgebildet, wie sie auf dem blumenge-
schmückten Rednerpulte für die Ehrung dankte, die ihr, der Tod-
geweihten, die Stadt Zürich mit ihrem Literaturpreise zuteil
werden ließ. Sie hatte in formschöner berndeutscher Rede von
dem gesprochen, was ihr Herz bewegte. Wer ahnte damals
wohl, daß ihr Ende so nahe bevorstand?

Maria Wafer, die Bernerin, hat die besten Jahre ihres
Wirkens auf Zürcherboden verbracht. Sie war durch ihre Ver-
heiratung mit dem Zürcher Archäologen Professor Wafer Zür-
cherin geworden. An der Seite ihres Gatten hat sie während
vieler Jahre die Zeitschrift „Die Schweiz" redigiert und zum
Brennpunkte des geistigen Lebens einer weiten Umgebung ge-
macht. Sie hat während dieser Tätigkeit und intensiver dann
nach dem Eingehen der Zeitschrift als freie Schriftstellerin eine

Anzahl gehaltvoller Romane und Erzählungen geschrieben,
aber auch kunstwissenschaftliche Schriften, zu denen sie den Stoff
auf Studienreisen in Italien und andern Ländern gesammelt.
Daneben war sie die treue Gefährtin und wissenschaftliche Mit-
arbeiterin ihres Gatten, und eine vorbildliche Erzieherin ihrer
beiden Söhne. Sie lebte zuletzt in ihrem Familienheim in Zolli-
kon bei Zürich.

Trotz dieser Bindungen an Zürcherboden war sie eine Ber-
nerin und blieb es ihrem Wesen nach auchda, wo sie in ihren
Werken zürcherische Stoffe gestaltete. Sie wurde am 15. Oktober
1878 in Herzogenbuchsee geboren und zwar dem Doktorehepaar
Krebs, deren gastliches Haus den geistigen Mittelpunkt des Dor-
fes bildete. In behüteter Jugend wuchs sie auf, genoß die Dorf-
schulen, dann das Berner Gymnasium, wo Rektor Finster sie

für die klassischen Sprachen begeisterte. Sie hat dem geistvollen
Philologen und glänzenden Erzieher in ihrem Buche „Der Hei-
lige Weg — ein Bekenntnis zu Hellas" ein schönes Denkmal ge-
setzt. Auf der Berner Hochschule schloß sie ihre Studien mit ei-
ner historischen Dissertation ab. Mit der bald folgenden Arbeit
„Henzi und Lessing" betrat sie schöngeistigen Boden. Schon in
diesen ersten Schriften offenbart sich der poetische Schwung und
die starke Persönlichkeit, die ihrem späteren Schaffen den Stem-
pel aufdrückten.

Ihr erstes großes dichterisches Werk, der Kllnstlerroman
„Anna Wafer", schöpfte wohl seinen Stoff aus der Tradition
der berühmten Zürcher Familie, der sie durch ihren Gatten nun
selbst angehörte. Aber das bestimmende Erlebnis der Roman-
Heldin führt in das alte Bern zurück, in den bedeutungsvollen
Kunstkreis des Barockmalers Josef Werner. Wie sicher wandelt
sie da auf dem durch Anschauung und Studium vertrauten ber-
Nischen Kulturboden! In der Gestalt der hochgemuten jungen
und schönen Zürcherin hat sie eigenes Berner Jugendleben
poetisch verklärt.
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Btit tiefem aus tiefften ©rünben bes ©elftes unb ©entities
gefcfjöpftert fRomanftoff bat fie ihre Bichterepifteng begriirtbet.
Sie bat ibre Künftterperfönlichfeit roeiter entroicfelt unb pertieft
mit bem am ei ten SRontan „28ir Starren Don geftern". .ftier tritt
in norb oerftärffem Btaße iber fcbon in „2lnna Rßafer" ficb fün=
benbe fchroerbtütige JBefensjug ber Bichterin gu Sage, ©ie trug
mit beiß füblenbem .f) erg en am Serb ber 2ßelt mit. 3m 3tooet=
tenban'b „23on ber Siebe unb nom Sob" ringen im ©eroanbe
ber fjiftorie roarmblütige Blenfchen mit ben Problemen bes 8e=

bens. Unb roieber ausgefprocben ernfte Sebensftimmung oerför»
pern bie Spätromane „Begegnung am 2lbenb" unb „Sffienbe".

Sfßieber ein Befemnlms gunt Seben, gur Beatität bes Ba=

ges lift ibre befchroingte Stubie über gerbinanb fjobter, ber ein
Sreunb bes elterlichen fjanfes mar, unb beffen Kunft ibrer ©nt=

toicflung toefentlicbes geboten bat. Btit beiben Süßen ftanb fie
bier auf Berner Boben. 2lucb roenn fie bas Seben non 3. B.
Sßibmunn, bes DIpmpiers auf bem Bebaftorenfeffel, mitfüblenb
nacbaeicbnet, fcbreitet fie auf oertrautem fjeimatboben. ©in
eigentliches Befenatnisbuch, ein berebtes Sob ber Berner Sanb=
fchaft, bas ©ottbetf'fcben unb non Baoel'fcben ©eift atmet, ift
bann ihr ©rgäblbucß „Sanb unter Sternen" gemorben.

2tber gu oiel bat SR aria 2Bafer oon ber großen Sö eft ber
Schönheit gefeben, au tief ift ihr Sorfch erbrang in bie geiftigen

S t e Berge:
Ber Btontblanc ift, je nacbbem mir ibn als einfacher 25km

berer ober als Bergfteiger benennen, ein Berg ober ein ausge=
bebntes SRaffio, bas fich in norböftlicfjer fRichtung mächtig in bie
Sanbfchaft Sranfreicfjs, 3taliens unb ber Schroeig lagert. 3m
2Beften mirb es begrenat oom Bailee be ©bamonip, itn Often
nom italienifchen Bat Serret unb bem Bai Beni. 233er nun
glaubt, ber SOtontblanc felbft brücfe biefem mächtigen ©ebirgs=
mall ©uropas feine Süge als Bterfmal auf, mirb halb eines
anberen belehrt, fobalb er nämlich non ber Scfjroeia über ben
©ol bes Blontets ins ©bamoniptat manbert. 253obt überragt ber

Begirfe binuntergeftiegen, als baß an ihrer Stun ft totale Be=

grengtbeit haften geblieben märe. Sür fie mar Bemertum gm
gleich gutes Scbroeigertum, rote bas je unb je .bie ©efchichte
lehrt, mar Btenfcbfein gleichbebeutenb mit 2llIoerbunbenbeit, bie
nach allem ©beln urnb Schönen „ftreben'b fich bemüht".

Baß Btaria Sßafer ihr Sicbtertum in barmonifchen ©inflang
au bringen oerftanb mit ihren Aufgaben als grau unb Blatter
— roie fchön hat fie in „Scala Santa" über ©rgiebung unb
Btutterfcbaft gefchrieben — bas macht fie uns befonbers oer=
ebrensroert. Bas mar oiefleicbt bie größte Seiftung ihres Se=

bens. Benn bas bebeutete Kampf unb ©ntfagung, nicht nur ®e=

nugtuung unb ©rfüflung. 2lber mit biefer gelebten Spntbefe
oon Kunft unb Seben, oon innerer Berufung unb ©rbenpfticht,
mirb fie aunt leucbtenben Borbilb ber 3ugenb. 2ßas Btaria
253afer als Sratt für bie Scbroeigerfrauen geleiftet, inbem fie er=

gieberifche ©ebanfen formuliert unb frauliche 3beale geftaltet
bat, bas fann hier nicht bes nähern erörtert roerben. Btit ihr
ift eine Stbroeigerfrau ebetfter Brägung aus bem Seitlichen ins
©roige hinübergegangen. Born 233efen unb oon ber ©rfcbeinung
biefer Srau ftrablt ber Slbglang als lebenbige Kraft in bie 3u=
fünft oon ©enerationen. 3Rit ebrfurcbtooller Brauer an ihr ©rab
tretenb, gebenfen mir teilnebmenb bes Berluftes, ben bie 21tv
gehörigen getroffen bat unb mir roiinfchen ihnen bie Kraft gum
©rtragen. f). B.

(1775—1849)

roeiße Berg ringsum altes. Ben ©baratter aber erhält bas
Berggebiet non feinen Sefsbergen, ooit ben unenblich »ielen
2liguitles, bie befonbers unmittelbar ob ©bamonij in ben nach
ihm benannten Babeln gu einer Orgie oon Spißen unb Spiß=
eben gemorben finb. 2Bie ein riefiger gotifcher Burm, nur mitber
unb unmittelbarer, reeft fich bie 2liguille bu Bru auf. Sie geigt
fich in ihrer fchönften Sorm oom Blontanoers unb febreeft unb
locft augleich jebroebes Bergfteigerßera.

Schroffe, unnahbare 2ßänbe meifen bie ben 3arbin be
Balèfre utnrabmenben großen Berge. Brei oon ihnen erreichen
unb überfchreiten gleich bie ©renge ber Biertaufenb. Sange ©is=

£)er alte Lüfter
am offenen ©rabe

©hörnet, achtet, 3CReitIem

©febt ihr .ba ber Bob?
©inifcb ifch's es Bleitli gfi,
B,Bacfe fchön u rot,
Salbi Stechte bet es gba,
B'2luge groß u blau:
3 ha mängift gfinnet, ja!
's gäb bie fchönfti Srau.

©febt er jeß? Ba Ipt es no,
2Bas ift feböns mehr bra?
S'f)übfcb'i ift jeß glatt beroo
3lüt as Bei meß ba.
Un es roeiß ja nierner mie,
jRiemer roenn er cßunnt.
0 ber Bob mag alli bfieb!
'31 jeberm ebunnt ft) Stunb.

B'Burfch bei alli nan ihm gleb
258es ift g'©bilche cho.
Sieber ©ott! 's ift nimme meb!
2lch! ber Bob bet's gno.
U fi bei's biebere treit —
's bett mi a'briegge ta!
Un i ba's ci Bobe gleit:
U jeß — gfeht er ba?

3a! er büüffelet gum Bett,
©buuehet bübfchti brp;
U geh mie me mehre roett,
SRueß es gftorbe fp.
Bs ©ficht mirb tönigetb — eb mac
©rufets euch barab?
3lu fo benfet — merfet bas,
S' rechter 3t)t a bs ©rab!

©ottlieb 3afob Kuhn

ben fernen beê Montblanc
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Mit diesem aus tiefsten Gründen des Geistes und Gemütes
geschöpften Romanstoff hat sie ihre Dichterexistenz begründet,
Sie hat ihre Künstlerpersönlichkeit weiter entwickelt und vertieft
mit dem zweiten Roman „Wir Narren von gestern". Hier tritt
in noch verstärktem Maße der schon à „Anna Wafer" sich kün-
dende schwerblütige Wesenszug,der Dichterin zu Tage, Sie trug
mit heiß fühlendem Herzen am Leid der Welt mit. Im Novel-
lenband „Von der Liebe und vom Tod" ringen im Gewände
der Historie warmblütige Menschen mit den Problemen des Le-
bens. Und wieder ausgesprochen ernste Lebensstimmung verkör-
pern die Spätromane „Begegnung am Abend" und „Wende",

Wieder ein Bekenntnis zum Leben, zur Realität des Ta-
ges ist ihre beschwingte Studie über Ferdinand Hodler, der ein
Freund des elterlichen Hauses war, und dessen Kunst ihrer Ent-
rvicklung wesentliches geboten hat. Mit beiden Füßen stand sie

hier auf Berner Boden, Auch wenn sie das Leben von I. V,
Widmann, des Olympiers auf dem Redaktorenfessel, mitfühlend
nachzeichnet, schreitet sie auf vertrautem Heimatboden, Ein
eigentliches Bekenntnisbuch, ein beredtes Lob der Berner Land-
schaft, das Gotthelf'schen und von Tavel'schen Geist atmet, ist
dann ihr Erzählbuch „Land unter Sternen" geworden.

Aber zu viel hat Maria Wafer von der großen Welt der
Schönheit gesehen, zu tief ist ihr Forscherdrang in die geistigen

Die Berge:
Der Montblanc ist, je nachdem wir ihn als einfacher Wan-

derer oder als Bergsteiger benennen, ein Berg oder ein ausge-
dehntes Massiv, das sich in nordöstlicher Richtung mächtig in die
Landschaft Frankreichs, Italiens und der Schweiz lagert. Im
Westen wird es begrenzt vom Vallée de Chamonix, im Osten
vom italienischen Val Ferret und dem Val Veni. Wer nun
glaubt, der Montblanc selbst drücke diesem mächtigen Gebirgs-
wall Europas seine Züge als Merkmal auf, wird bald eines
anderen belehrt, sobald er nämlich von der Schweiz über den
Col des Montets ins Chamonixtal wandert. Wohl überragt der

Bezirke hinuntergestiegen, als baß an ihrer Kunst lokale Be-
grenztheit hasten geblieben wäre. Für sie war Vernertum zu-
gleich gutes Schweizertum, wie das je und je bie Geschichte
lehrt, war Menschfein gleichbedeutend mit Allverbundenheit, die
nach allem Edeln und Schönen „strebend sich bemüht".

Daß Maria Wafer ihr Dichtertum in harmonischen Einklang
zu bringen verstand mit ihren Aufgaben als Frau und Mutter
— wie schön hat sie in „Scala Santa" über Erziehung und
Mutterschaft geschrieben — bas macht sie uns besonders ver-
ehrenswert. Das war vielleicht die größte Leistung ihres Le-
bens. Denn das bedeutete Kampf und Entsagung, nicht nur Ge-
nugtuung und Erfüllung, Aber mit dieser gelobten Synthese
von Kunst und Leben, von innerer Berufung und Erdenpflicht,
wird sie zum leuchtenden Vorbild der Jugend, Was Maria
Wafer als Frau für die Schweizerfrauen geleistet, indem sie er-
zieherische Gedanken formuliert und frauliche Ideale gestaltet
hat, das kann hier nicht des nähern erörtert werden. Mit ihr
ist eine Schweizerfrau edelster Prägung aus dem Zeitlichen ins
Ewige hinübergegangen. Vom Wesen und von der Erscheinung
dieser Frau strahlt der Abglanz als lebendige Kraft in die Zu-
kunft von Generationen. Mit ehrsurchtvoller Trauer an ihr Grab
tretend, gedenken wir teilnehmend des Verlustes, ben die An-
gehörigen getroffen hat und wir wünschen ihnen die Kraft zum
Ertragen. H. B,

(177S—1849)

weiße Berg ringsum alles. Den Charakter aber erhält das
Berggebiet von seinen Felsbergen, von den unendlich vielen
Aiguilles, die besonders unmittelbar ob Chamonix in den nach
ihm benannten Nadeln zu einer Orgie von Spitzen und Spitz-
chen geworden sind. Wie ein riesiger gotischer Turm, nur wilder
und unmittelbarer, reckt sich die Aiguille du Dru auf, Sie zeigt
sich in ihrer schönsten Form vom Montanvers und schreckt und
lockt zugleich jedwedes Bergsteigerherz.

Schroffe, unnahbare Wände weisen die den Jardin de
Talèfre umrahmenden großen Berge, Drei von ihnen erreichen
und überschreiten gleich die Grenze der Viertausend, Lange Eis-

Der alte Küster

am offenen Grabe

Chömet, achtet, Meitlem!
Gseht ihr ba der Tod?
Einisch isch's es Meitli gsi,
D,Backe schön u rot,
Falbi Flechte het es gha,
D'Auge groß u blau:

I ha mängift gsinnet, ja!
's gäb bie schönsti Frau,

Gseht er setz? Da lyt es no,
Was ist fchöns mehr dra?
D'Hübschi ist setz glatt deroo
Nüt as Bei me-h da.
Un es weiß ja niemer wie,
Niemer wenn er chunnt,
O der Tod mag alli bsieh!
'N jederm chunnt sy Stund,

D'Bursch hei alli nan ihm gleh
Wes ist z'Chilche cho.
Lieber Gott! 's ist nimme mehl
Ach! der Tod Hot's gno,
U si hei's hiehere treit —
's hett mi z'briogge ta!
Un i ha's,i Bode gleit:
U jetz — gseht er ba?

Ja! er büüsselet zum Bett,
Chuuchet hübfchli dry:
U geb wie me wehre wett,
Mueß es gstorbe sy.
Ds Gsicht wird tönigelb — eh wa-
Grusets euch darab?
Nu so denket — merket bas,
Z' rechter Zyt a ds Grab!

Gottlieb Jakob Kühn

Aus den Bergen des Montblanc
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